Thorner Nachrichten. 


0 Thorn, 8. Auguſt. 
„FJortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


„ [Perſonalien.] Dem Waſſerbauinſpek⸗ 
tor Clauſen in Dirſchau iſt der Charakter 
als Baurath mit dem perſönlichen Range der 
Räthe 4. Klaſſe verliehen worden. 

9. [Der Biſchof von Culm Herr 
Dr. Roſentrete rh iſt geſtern in Marienwerder 
eingetroffen und hat Mittags dem Herrn Regle⸗ 
rungspräſidenten ſeinen Antrittsbeſuch gemacht. 

„eelStellenbeſetzung.] Die evangeliſche 
Pfarrſtelle zu Schönberg, Diözeje Carthaus, iſt 
mit dem Pfarrer Herrn Zander aus Hull in 
England beſetzt worden. 

„ [Prüfung.] Die am Sonnabend in Dan⸗ 
zig beendete Prüfung der Anwärter für den Bureau⸗ 
und Kaſſendienſt bei den Königlichen Regierungen 
und Oberpräfidien hatte folgendes Ergebniß: Von 
den zugelaſſenen 6 Prüflingen haben 5 das Examen 
beftanden. Es find dies die Cioilſupernumerare 
Bartſch, Bethle und Groll von der Danziger 
Königl. Regierung und die Militäranwärter Funck 
und Kaiſer von der Königl. Regierung in Marten⸗ 
werder. 


* Wecjeldistontierung bei der 
Reichsbank. Es wird hiermit darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß das Reichsbank⸗Direktorium die 
Diskontierung von Wechſeln beanſtandet, deren 
Text lautet: „Zahlen Sie an die Verordnung (Ver⸗ 
fügung) von mir (uns) ſelbſt“ oder: „Zahlen Sie 
an die Verordnung (Verfügung) de 
Herr 
genden Text für zuläſſig „Zahlen Sie an mich 
(uns) ſelbſt oder meine (unſere) Verordnung (Ver⸗ 
fügung)“ oder: „Zahlen Sie an Herr 
oder deſſen (deren) Verordnung (Verfügung).“ Um 
alle Weiterungen bei Begebung der Wechſel zu 
vermeiden, empfiehlt es ſich daher, ſich in Zukunft 
bet Abfaſſung des Wechſeltextes der leßteren 
Form zu bedienen. 

„[Zum Schuße der perſönlichen 
Freiheit.] (Ausführlichere Meldung.) Das 
Reichsgericht hat, wie ſchon erwähnt, über 
die Auslegung des Geſetzes zum Schutz der 
perſönlichen Freiheit folgende wichtige Entſcheidung 
gefüllt: Wegen Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt war Jemand vom Landgericht zu 30 Mark 
Strafe verurtheilt worden. Der Angeklagte ſollte 
ein Geführt durch überſchnelles Fahren geſchädigt, 
auch eine Frau überfahren haben. Der Gefährdete 
veranlaßte einen Schutzmann zum Einſchreiten. 
Der Beamte gebot dem Angeklagten Halt und 
kletterte von hinten auf ſeinen Wagen. Mit 
Hülfe eines anderen Schutzmannes wurde der 
Angeklagte ſchließlich auf die Stadtwache gebracht. 
Das Landgericht nahm an, daß der Schutzmann ſich 
in berechtigter Amtsausübung befand, als der 
Angeklagte ihm Widerſtand leiſtete. Es heißt im 
Urtheil, der Schutzmann ſei nicht verpflichtet geweſen, 
die Sache ſofort zu unterſuchen, er habe verlangen 
können, daß dies auf der Wache geſchehe. Die 
Reviſion des Angeklagten beſtritt dieſes Ar⸗ 
gument; Angeklagter habe ſich hinreichend le⸗ 
gitimiven können, zu dieſer Verhaftung habe 
kein genügender Grund vorgelegen ꝛc. Der Reichs⸗ 
anwalt trat der Auffaſſung des Vorderrichters bei. 
Wenn ein Straßenzeuge ſich weigere, mitzukommen, 
jo habe nach 8 161 der Straſprozeßordnung die Poll⸗ 
zei das Recht, den Zeugen, wenn die Sache keinen 
Auſſchub dulde, zu ſiſtieren. Ein Beſchuldigter 
kann demnach erſt recht ſiſtirt werden. Wo die Unter⸗ 
ſuchung ſtatifinden ſolle, das zu beſtimmen, habe 
im admiſtrativen Ermeſſen des Beamten gelegen. Er 
habe ſich alſo in der rechtmäßigen Ausübung ſeines 
Amtes befunden. Das Reichsgericht hob jedoch, nach 
der „D. G.⸗Ztg.“, das Urtheil des Landgerichts auf 
und verwies die Sache an letzteres zurück mit folgender 
Begründung: „Die 88 112 Str.⸗Pr.⸗O. und 6 des 
preußiſchen Geſetzes zum Schutz der perſönlichen 
Freiheit ſeien nicht genügend berückſichtigt worden. 
Der Schutzmann habe ſich nicht in rechtmäßiger 
Ausübung ſeines Amtes befunden. § 161 Str.⸗ 
Pr.⸗O. greife nur Platz, wenn nicht andere Beſtim⸗ 
mungen ſchon vorliegen. Im Band XVS. 365 
der Entſcheidungen des Reichsgerichts jet aus⸗ 
geführt, daß die 88 1—-5 des preußiſchen Perſonen⸗ 
ſchuzgeſetzes durch das Reichsgeſetz außer Kraft geſetzt 
ſeien. Nur § 112 der Str.⸗Pr.-O. fei maßgebend, 
wenn die perſönliche Freiheit eines Verdächtigen auf⸗ 
gehoben werden ſolle zum Schutze der Freiheit eines 
Anderen. Selbſt die höheren Polizeibeamten hätten 
nicht das Recht, ſich Verdächtige, die nicht frei⸗ 
willig kämen, zwangsweiſe vorführen zu laſſen. Nur 
zur Feſtſtellung ihrer perſönlichen Identität dürften 
Zeugen ſiſtirt werden, nicht zur Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes. Der Zeuge könne ſich aber jeder⸗ 
zeit befreien, wenn er ſeinen Namen nenne. 
Der Landwehrverein) hielt am 
Sonnabend im Thalgarten eine Verſammlung ab; 


Dagegen erklärt dasſelbe ſol⸗ N 


dieſelbe eröffnete der zweite Vorſitzende, Herr 
Landrichter Technau mit einer Anſprache, in welcher 
er des Todestags des Altreichskanzlers gedachte 
und die er mit einem dreimaligen „Hurrah“ für 
den Katſer ſchloß. Ein Kamerad wurde in den Verein 
aufgenommen, drei Kameraden ſind infolge Fort⸗ 
zuges von Thorn ausgeſchieden und drei Herren 
haben ſich zur Aufnahme gemeldet. Der vom 
Kameraden Kaſſenführer Kaufmann Herzberg vor⸗ 
gelegte Kaſſenabſchluß ergiebt einen verfügbaren 
Beſtand von 705,06 Mark. Für das Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmal in Thorn wird eine weitere 
Rate von 100 Mark abgeführt werden. Für 
das Jahrbuch des deutſchen Kriegerbundes, Kalen⸗ 
der für 1900, werden Beſtellungen entgegenge⸗ 
nommen. Das Sedanfeſt ſoll in der üblichen 
Weiſe (Konzert, Theater, Tanz) im Viktoriagarten 
gefeiert werden. Einladungen (Familien ausge⸗ 
ſchloſſen) werden bis zum 26. d. Mts. vom Ka⸗ 
meraden erſten Schriftführer R. Becker entgegen 
genommen, ſpütere Einladungen können nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. — Aus der Sammlung von Ci⸗ 
garrenſpitzen iſt ein Betrag von über 40 Mark 
verfügbar; der Vorſitzende empfiehlt ein ſleißiges 
Weiterſammeln, damit zu Weihnachten recht viel 
arme Kinder beſchenkt werden können. Es befin⸗ 
det ſich noch eine Menge unverkaufter Lotterielooſe 
beim Kameraden Polizel⸗Inſpektor Zelz. Die Ka⸗ 
meraden, welche noch nicht im Beſitze eines ſolchen 
ſind, wurden aufgefordert, ſich unbedingt mit einem 
Looſe zu verſehen. 

8 Culmſee, 6. Auguſt. Heute Nachmittag 
brannte ein Inſtmannshaus in Dom. Papau 
nieder, wobei ein 4 Jahre altes Kind ganz er⸗ 
hebliche Brandwunden im Geſicht und am Kopf 
erlitt. Das Kind liegt hoffnungslos im hieſigen 
Krankenhauſe darnieder. — Der hieſige Männer⸗ 
Turnverein beging heute bei zahlreicher Be⸗ 
thelligung auswärtiger Vereine das Feſt der 
Fahnenweihe, bei welchem Herr Bürgermeiſter 
Hartwich eine Begrüßungsrede und Herr Profeſſor 
Boethke Thorn die Weiherede hielt. — Der 
Ehreudomherr, Dekan von Kaminski, welcher 
eine lange Reihe von Jahren an der hieſigen 
katholiſchen Kirche amtirte, iſt heute Abend im 
Alter von 66 Jahren geſtorben. 


Unfer Junge. 
Humoreske von Jakob Odön. 
Aus dem Ungarlichen von Julius Halm. 
(Nachdruck verboten.) 
Herr Berthold Tavani kam athemlos aus ſeiner 
Kanzlei nach Hauſe gerannt. 

„Mutterchen, freue Dich, unſere Stunde hat ge⸗ 
ſchlagen. Auch auf unſere Schwelle wird noch dle 
Sonne ſcheinen.“ 

Und triumphirend fuchtelte er mit den Händen 
in der Luft herum. Seine Rechte hielt krampfhaft 
eine rieſengroße Viſitenkarte feſt und vor Seligkeit 
konnte er kaum ſprechen, nur ſtammeln. 

„Dieſe Karte kam geſtern Nachmittag, aber der 
dumme Kerl, mein Diener, hat fie auf meinem 
Schreibtiſch vergeſſen. Da, ſieh' mal.“ 

Auf der Karte war in krauſen Schriftzügen nur 
ſoviel zu leſen: 

„K. Rath und Bergwerksdirektor Ladislaus Ka⸗ 
polthy de Kapolth und Frau geben ſich die Ehre, 
Herrn Dr. Berthold Tavani nebſt Gemahlin für 
morgen Abend, 8 Uhr, zum Souper zu laden.“ 
Das junge Frauchen ſank mit einem Seufzer 
der Erleichterung in den Lehnſtuhl zurück, als 
wäre ihr eine Centnerlaſt vom Herzen gefallen. 

Wie denn nicht? War ja doch das Haus des 
Bergwerkdirektors das vornehmſte im ganzen Städt⸗ 
chen, das nur den Auserwählten offen ſtand, und 
in welchem die glänzendſten Soirén, die opulen⸗ 
teſten Soupers gegeben wurden. Die altherge⸗ 
brachte traditionelle Rangabſtufung der erbgeſeſſenen 
Familien erlitt einen vollſtändigen Zuſammenbruch, 
denn nun begann die Werthſchätzung ab- oder zu⸗ 
zunehmen, je nachdem, ob der Betreffende eine 
Einladung zu dieſen Soiréen erhalten hatte oder 
nicht. Und wer nicht zu den Auserwählten ge⸗ 
hörte, deſſen Anſehen ſank bald tief unter Null. 
Nun aber gehörte zu dieſen Verfehmten auch die 
Familie Tavani, welche bisher zu den Koryphäen 
des Städchens gezählt hatte. 

Ja der armen jungen Frau ſchien es ſogar, 
als ob Ringe ieee Freundinnen, die ſchon des 
Glüces einer Einladung theilhaftig geworden, ſich 
kühler und reſervierter zeigten als ehedem. 

Der Herr Doktor ließ ſich mit zärtlicher Lieb⸗ 
koſung neben ſeinem Frauchen nieder. 

„Nicht wahr, das überraſcht Dich. Jetzt wird 
uns Niemand mehr über die Achſeln anſehen können.“ 

Die junge Frau blickte voll Dankbarkeit zu ihm 
auf; dann aber fragte ſie beſorgt: 

„Aber werden wir auch gehen können?“ 
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Mittwoch, den 9. Auguſt 


„Ja warum denn nicht?“ 
„Wird uns der Bubi weglaſſen?“ 


Das Antlitz des Gatten verdüſterte ſich, und 


auch er begann nachdenklich in ſeinem braunen 
Bart zu wühlen. M 
der Bubi kein geringes Hinderniß ſchien. 


Man ſah ihm an, daß auch ihm 


Der Bubi war aber niemand anderes, als ein 


fünfjähriger Junge, den die Eltern als den ein⸗ 
zigen Erben ihres Namens unendlich verzärtelten, 
ſo daß faſt immer ſein Wille durchdrang. Man 


ſtand auf, wenn er das Haus aus dem Schlaf 


lärmte; man ging zu Bett, wann es ihm beliebte, 
und die Eltern konnten nur dann fortgehen, wenn 
ſeine veränderliche Laune keinen Einwand machte. 


Herr Tavani grübelte lange über eine Kriegs⸗ 


liſt nach und endlich blickte er mit ſtrahlender 
Miene empor. 


„Weißt Du was, Mama? Heute geh ich nicht 


in die Kanzlei, ſodern widme dem Bubi den ganzen 
Tag. Gegen Abend wird er ſo müde ſein, daß 


er bei anbrechender Dämmerung ſchon zu Bette 


gehen wird. Dann kleiden wir uns lautlos an 


und laſſen ihn allein.“ 
Das Frauchen fiel ihrem Mann jubelnd um den 


Hals, und beide lachten bis zu Thränen über den 


genialen Einfall. ? 

Der Bube wurde ſofort aus der Küche herein⸗ 
citirt, wo er eben die ſüßen Ueberreſte einer Mar⸗ 
melade mit den dicken kleinen Fingerchen von einem 
Teller wiſchte. „Na, Bubi. Jetzt heißt's ſich 
ſchön abwaſchen laſſen. Du, gehſt Vormittag mit 


Papa in den Stadtwald, Papa kauft Dir auf dem 
Markte Johannisbrodt, dann gehen wir in den 
Wald Haſen ſchießen.“ 


Bubi griff ſofort nach der Flinte und wollte 


ſich ſchon mit marmeladebedeckten Fingern auf den 
Weg machen. 


Nur mit Mühe gelang es, ihn einer 
oberflächlichen Abwaſchung zu unterziehen. 

Endlich machten ſich Papa und Söhnchen auf 
den Weg. Aber ſchon auf dem Markte fing die 
Beſcheerung an. Als Bubi in dem Geſchäft, wo 
ſie Johannißbrodt verkauften, ein wirkliches Gewehr 
erblickte, begann er aus Leibeskräften zu heulen, 
er wolle eine ſolche Flinte haben, und es bedurfte 


einer großen Ueberredungskunſt, um ihm weiszu⸗ 
machen, daß der Schornſteinfeger mit dieſem Ge⸗ 
wehr böſe Buben fängt, aber Haſen könnten nur 
mit Bubis Piſtole geſchoſſen werden. 


Endlich geruhte er, das ſelber einzuſehen. 
Im Walde gab's abermals Schwierigkeiten. 


Der kleine Jäger forderte hartnäckig die zu erle⸗ 


genden verſprochenen Haſen, die durchaus nicht vor 
dem tödtlichen Gewehrlauf erſcheinen wollten, und 
brach in mörderiſches Zetergeſchrei aus, daß gewiß 
ſelbſt die lahmen Haſen aufgeſcheucht wurden. Es 
blieb nicht Anderes übrig, als ſich in den Schatten 
eines Baumes niederzulaſſen und dort auf die 
Haſen zu lauern. — 

So oft ein Vogel durch das trockene Blätter⸗ 
werk ſtreifte, meinte Bubi hoch und heilig, es ſei 
der langerwartete Haſe und lauerte ihm ſo lange 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit, die Augen auf einen 
Punkt gerichtet, auf, bis er in Papas Schooß ein⸗ 
ſchlief. 5 

Horch! Da ſchlägt die Thurmuhr die zwölfte 
Stunde. Jetzt heißt's den Heimweg antreten. 
Aber Papa Tavani wagt es nicht, ſein Söhnchen 
zu wecken; aufſeufzend nimmt er alſo den müden 
kleinen Jäger auf den Arm und trabt hinter den 
Weingärten mit der ſüßen Laſt dem Hauſe zu; 
denn über den Markt zu gehen mit dem großen 
Jungen auf dem Arm, das hätte doch ſeinem An⸗ 
ſehen empfindlich geſchadet. 

Bubi aber ſchlief auch zu Hauſe weiter und 
erwachte in heſter Laune, als der Papa nach dem 
Mittageſſen müde und erhitzt ſein Mittagsſchläſchen 
machen wollte. Daraus ward aber nichts! Der 
Augapfel ſeiner Eltern, unſer Bubi war nun ge⸗ 
neigt mit Papa zu ſpielen. 

„Papa tel! Dich auf alle Viere. Ich will 
Hotthü ſpielen. So, jetzt reit ich auf Deinem 
Rücken.“ 

Und Papa, der ſeinen Bubi ohnedies ermüden 
und ihn auf dieſe Weiſe überliſten wollte, war 
natürlich gezwungen, Klein-Bübchen als Reitpferd 
zu dienen und den muthwilligen kleinen Huſaren 
ſo tüchtig durchzuſchütteln und durchzurütteln. 

Aber dies Spiel begann dem Bubi mit der 
Zeit langweilig zu werden. Da galt es nun, 
etwas Neues zu erſinnen. „Verſteckenſpiel“ draußen 
auf dem von Maulbeerbäumen beſchatteten Hof. 
Papa mußte die Augen ſchließen, bis Bubi ſich 
ein Verſteck gewählt und der geplagte Papa hatte 
ſeine liebe Noth, bis er den Kleinen auffand. 
Der Nichtsnutz wußte ſich ſo gut zu verſtecken. 

Aber was ihn am meiſten ermüdete, war das 
„Pferdchen“ ſpielen. Natürlich war er das Pferd, 


eine alte Schnur diente als Zügel und Bubi war 
So galoppirten ſie luſtig rund um 


der Kutſcher. 
den Hof herum, bis der Abend hereinbrach. 


ſich ins Schlafzimmer, wo Mama ſchon alles recht 
fürſorglich geordnet hatte. 


1899 


Als es anfing finſter zu werden, begaben ſie 


Die Vorhänge waren 
herabgelaſſen, auf dem Nachttiſch brannte eine 
Kerze und die weißen, weichen Federbetten luden 
verlockend zum Schlaf ein. N 

„Na Bubi, jetzt ſchön beten und ſchlafen gehen.“ 

„Papa aber auch,“ forderte Bubi gebieteriſch. 

„Nun, mein Kind, Papa hat noch zu thun. 
Papa bleibt noch auf.“ 

Bubi warf ſich ohne weiteres auf den Teppich 
nieder und hub ein Gebrüll an, welches einem» — 
wohlentwickelten Löwenjungen alle Ehre gemacht 
hätte. ; : 

„Gott gerechter! Das Kind bekommt Weinkrämpfe,“ 
ſchrie die entſetzte Mutter, ihn vom Boden hebend 
und mit Küſſen beſchwichtigend. g \ 

„Leg dich nieder mein Herz, Papa wird ſich 
auch niederlegen, Mama auch mein Herzblatt.“ 

Bubi ſtellte das Weinen ſofort ein, als wäre 
nichts geſchehen. Er betete und ließ ſich ruhig 
in's Bett legen. 4 

Papa und Mama thaten desgleichen und he 
ten die Kerze aus, mit Mühe das Lachen über ihren 
gelungenen Staatsſtreich unterdrückend. Er: 
„Na, den Jungen hab' ich aber gründlich über⸗ 
liſtet.“ : 
Ja, aber Bubi wollte durchaus nicht einſchlafen. 
Als endlich Papa und Mama feſt überzeugt waren, 
er ſchliefe, hob er den Lockenkopf und platzte ganz 
unvermuthet mit der Frage heraus: 2 

„Nicht wahr, Papa, das Kameel thut dem Eis⸗ 
bären nichts zu leide?“ ! 

Papa beantwortete die Frage mit demonſtra⸗ 
tivem Schnarchen, um dem Kleinen ein nachahmens⸗ 
werthes Beiſpiel zu geben. > 

Und wirklich gelang es ihm. Bubi ſtellte 
keine Fragen mehr, ſondern ſchlief ein, indeß Ma⸗ 
ma mit verhaltener Heiterkeit ſich an dem erheu⸗ 
chelten Schnarchkonzert ihres Mannes beluſtigte. 

„Ja, ja,“ murmelte fie, „er iſt etwas ſtörrig, 
unſer Kleiner, weil ihm der Papa zu viel nachgiebt. 
.. Wohl würde ich ihn auch für alle Schätze 
der Welt nicht mit einem Finger anrühren. Aber 
es wird noch was tüchtiges aus ihm, denn er hat 
ein gutes Herz.“ - 

In ſolchen und ähnlichen Gedanken ſich erge⸗ 
hend, begann allgemach die Wirklichkeit vor ihren 
Augen zum Traum zu verſchwimmen, da fühlte ſie 
eine leiſe Berührung. = : 

„Frauchen, daß Du mir ja nicht einſchläfſt, 
faſt wäre ich eingeſchlummert.“ i 

Erſchrocken ſprang fie auf und ihr Mann zn 
dete raſch die Lampe an. Aber in demſelben 
Augenblick entfuhr ihm ein Schrei des Entſetzens. 

„Herr Du mein Heiland, Mitternacht vorüber.“ 

Sie ſtarrte ihn an, regungslos wie eine Salz⸗ 
ſäule. Be 

„Zu ſpät! Zu ſpät! Für ewig und immer 
iſt uns die Thür dort verſchloſſen. Ja es bleibt 
uns nicht einmal eine ordentliche Ausrede.“ 793 

Ueber dem ungewohnten Lärm erwacht Bubl > 
und ſteckt den Lockenkopf hervor. 5 

„Papa, werden wir morgen wieder ſpielen?“ 

Wüthend ſchnaubt ihn der verzweifelte Papa an: 

„Scheer Dich zum Teufel, nichtsnutzige Range 
Du.“ 


N f 2 
Neues Verfahren der Schuelltelegraphie. = 
Bei den bisherigen Apparaten zur größeren 
Aus nutzung der Telegraphendrähte als durch den 
Morſe- und den Hughes-Apparat, ſelbſt bei den 
beiten, den ſehr koſtſpieligen und zuſammengeſetzten“ 
Wheatſtone⸗Apparaten, waren das Haupthinderniß 
die verhältnißmäßig ſchwerfällige Bewegung der 
zeichengebenden Theile des heutigen Empfangs 
apparates und die erforderlichen, ziemlich ſtarken 
elektriſchen Ströme, wenigſtens im Vergleich zum 
Fernſprecher, welcher ſchon mittelſt minimaler Strom- 
impulſe ganz gut wahrnehmbare Töne giebt. Dieſe 
Thatſache brachte zwei ungariſche Elektriker, Antan 
Pollak und Joſef Veräg, zur Erkenntniß, daß die 
Vervollkomung des Telegraphen auf ganz anderem 
Wege geſucht werden müſſe als bisher. Sie 
richteten ihre Beſtrebungen dahin, die minimalen 
Schwingungen, welche beim Fernſprecher nutzbar 
gemacht ſind, auch in den Dienſt der Telegraphie 
zu ſtellen. Ihre Bemühungen waren auch von 
vollem Erfolge begleitet. Bei dem neuen Syſtm 
werden die aufgegebenen Telegramme nicht ſofort 
vom Beamten in Morſezeichen abgegeben, ſondenn 
vorher mittelſt einer Art Schreibmaſchine auf 
einen Papierſtreifen mit Morſezeichen ausgeſtanzt. 
Dieſe gelochten Streifen kommen dann in den 
Aufnahmeapparat und werden dort photographiſch 
an die Beſtimmungsſtation abgegeben Dieſes geſchieht 
in folgender Weiſe: Die Papierſtreifen weiden 
mit großer Schnelligkeit zwiſchen zwei Metallkontakten 
durchgezogen und erzeugen hierdurch gewiſſe Strom⸗ 
impulſe in der Telegraphenleitung, welche von hier 


N ZT 7 


N 


2 
— 


ö 
_ 


a a AZ hi 


1 
. 


* 
2 . 


. 
2 


5 
* 
PR 


* 
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ebiibet U in d Haus- 
8 5 2 . des Fröbe Oberlin- 


4 3 4 reſp. 3 zimmerige 
dorlers Ving 


2. Etage nach vorn 2 Zimmer, Küche, 8. 


aus in den Empfangsapparat gelangen. Dieſer 
gleicht aber nicht den bisherigen Apparaten, ſondern 
iſt vielmehr ein einfacher Fernſprecher. Die je 
nach der Richtung der in den Fernſprecher gelan⸗ 
genden Ströme alternativen Schwingungen der 
Membrane des Fernſprechers werden nun nachdem 
ſie vorher nach einem gewiſſen Prinzip regulirt worden 


ſind, auf einen kleinen Spiegel übertragen, und 


zwar mittelſt einer ſinnreichen Magnetkonſtruktion. 
Der kleine Spiegel macht eine den Schwingungen 
entſprechende, drehende Bewegung und reflektirt 
hierbei einen aus einer kleinen Glühlampe auf ihn 
auffallenden Lichtſtrahl auf ein lichtempfindliches 
Papier. Der ſo den Schwingungen der Fern⸗ 
ſprechermembrane ganz entſprechend ſich auf und 
ab bewegende Lichtſtrahl zeichnet in dieſer Weiſe 
auf das lichtempfindliche Papier photographiſch die⸗ 
ſelben Morſezeichen, welche ſich auf dem perforirten 
Papierſtreifen des Abſendeapparates befinden. Die 
Vortheile dieſes Syſtems ſind klar zu Tage liegend. 
Während bisher die ganze Arbeit der am Klopfer 
(Taſte) arbeitende Beamte bewältigen mußte, 
braucht man jetzt überhaupt keine eigentlichen Te⸗ 
legraphenbeamten, ſondern nur Leute, welche die 
aufgegebenen Telegramme mittelſt der Perforirma⸗ 
maſchine übertragen. Die Anzahl der Telegraphen⸗ 
beamten aber, die man bis jetzt verwenden konnte, 
ſtand in direktem Verhältniß zur Anzahl der zur 
Verfügung ſtehenden Linjen, da ſelbſt bei den 
beſten modernen Syſtemen nur hüöchſtens vier Te⸗ 
legraphenbeamte an einer Linie arbeiten können, 
f Ein weiterer 
Vortheil iſt, daß bei dem neuen Syſtem elektriſche 
Ströme von viel geringerer Spannung nöthig ſind. 
Die Verſuche, die auf der 650 Kilometer langen 


Staats telegraphenſtrecke Budapeſt⸗Temesvar gemacht 


wurden, ergaben als Reſultat, daß ſich ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Wetter bei 20 bis 25 Volt Span⸗ 
nung ganz leicht 100 000 Worte pro Stunde ab⸗ 
telegraphieren laſſen, daß aber damit die höchſte 
Leiſtungsfähigkeit des neuen Syſtems noch durch⸗ 
aus nicht erſchöpft iſt. Abgeſehen von der über⸗ 
raſchenden Arbeitsfähigkeit des neuen Syſtems hat 
daſſelbe auch noch den Vortheil ſehr großer Billig⸗ 
keit. Nach den Berechnungen der „Vereinigen 
Elettrizitäts⸗Attien⸗Geſellſchaft vormals Egger u. 
Co.“, welche das Patent der neuen Erfindung 
erworben haben, würde das Abtelegraphiren einer 
Depeſche von 40 000 Worten nur etwa hundert 
Mark kosten. Zum Schluß ſei noch Folgendes 
bemerkt: Bisher hatten Telegramme nur einen 
ſehr zweifelhaften urkundlichen Werth. Bei dem 
neuen Syſtem kann man ihnen hingegen dieſen 
Werth voll und ganz geben. Denn es iſt ganz 
gut denkbar, daß bei Staatsangelegenheiten ins⸗ 
beſondere im Kriegsfall, und auch bei wichtigeren 
privaten Aktionen der Telegrammaufgeber dem 
Telegraphenamte das ſchon perforirt geſchriebene 
Telegramm zur Weiterbeförderung übergiebt. Das 
Telegramm kommt alsdann in photographiſcher 
Reproduktion an ſeinen Beſtimmungsort und dürfte 
dort vollen urkundlichen Werth haben. Die neue 
Erfindung iſt, ſofern fie ſich bei den weiteren 
Verſuchen bewähren ſollte, berufen, eine vollſtändige 
Umwälzung in der Telegrammbeförderung herbei- 
zuführen und dürfte noch eine große Zukunft 
haben. 


Pferde ⸗Berkauf. 


Ein ausrangirtes 


Dienſtpferd 


ſoll am Freitag, 11. Auguſt d. Is., 
Vormittags / 12 Uhr 


am Pferdeſtall des Artilleriedepots am 


Stadtbahnhof öffentlich meiſtbietend gegen 
Baarzahlung verkauft werden. 

— werden im Verkaufs⸗ 
Termin bekannt gemacht. 


Artilleriedepot Thorn. 
Fräulein und Mädchen, 


welche zum 1. Oktober Stellungen in vor⸗ 
nehmen, beriſchaſtlichen Häuſern ſuchen, als 
Junf ern beſſere Hans ⸗ 

„können, wenn fie ſchon vorher in 

Stellung waren, oder von Haufe aus ſchon 
Vorkenniniſſe hoben, in einem ſechswöchent⸗ 
lichen Lehrkurſus zu ſolchen 3 


Der . . 
Hattfinden, da zum 1. Oltosber ſich 
derte von t 
Beau 
den 3 es — — II 
Wohnende en r 


frar eo. 


Frau Erna Grauenhorst, 
Vorst 


eherin, 
Berlin, ®ilbeln ſtraße 10. 


mit Bades inrichtung zum J. 
veru ieth 


Okiober zu 
en. 
Ulmer & Kaun. 


Möbl. Zimmer 

br. zu hoben 

Brückenſtraße 16, 1 Treppe, rechts. 
ohnung, 


bitt zu permiethen. A. Ratt. 


in kleiner Laden, Küche, Zubehör, vom Be 
1. Oktober zu verm. Helligegeiitktz. 19. 


Dem Komponiſten Pietro Mascagni 
hat der deutſche Kaiſer, wie der „Pall Mall Gaz.“ 
von ihrem Berichterſtatter in Rom gemeldet wird, 
eine beſondere Ehrenbezeugung erwieſen. Auf 
Veranlaſſung des Kaiſers ſollen von nun an 
jedes Jahr eine Reihe von Konzerten ſtattfinden, 
deren Leitung die berühmteſten Orcheſterdirigenten 
übernehmen ſollen. Die Konzerte werden im Jahre 
1900 beginnen, und für die erſte Gruppe dieſer 
Konzerte iſt Mascagni vom Kaiſer zur Leitung 
ausgewählt worden. Jeder Dirigent habe zwei 
Konzerle zu dirigiren, die aber in Wirklichkeit vier, 
ſein werden. Denn jedem Konzert geht eine 
Generalprobe voraus, der der Kaiſer und ſeine 
geladenen Gäſte beiwohnen, während die eigentlichen 
Konzerte für das große Publikum beſtimmt ſeien. 
Mascagni habe ferner das Anerbieten angenommen, 
an der Spitze einer Kapelle eine zweimonatige 
Konzertreiſe durch Deutſchland zu unternehmen. 
Die Reiſe ſoll im Oktober und November ſtatt⸗ 
finden. Eine ähnliche Reiſe wird Mascagni auch 
in England machen. f 

Beg nadigt worden iſt der Superintendent 
Merbach in Rochlitz. Superintendent Merbach 
hatte etwa 30000 Mark Schulden gemacht und 
ſich an Mündelgeldern vergriffen. Er wurde 
darauf im Oktober vom Landgericht in Chemnitz 
zu 1¾ Jahren Gefängniß verurtheilt. Nachdem 
er von dieſer Strafe 9 Monate verbüßt hat, iſt 
er nach dem ſozialdemokratiſchen Chemnitzer Blatt 
jetzt begnadigt worden, und iſt nunmehr in Bielefeld 
beim Paſtor Bodelſchwingh in deſſen Anſtalt auf⸗ 
genommen worden. 

Ein heiterer Zwiſchenfall ſpielte 
ſich vor den Augen des Kaiſers in Klel ab, als 
dieſer an Bord der Yacht „Iduna“ von einer 
Segelfahrt in den Hafen zurückkehrte. Von einem 
Kriegsſchiffe waren 20 bis 30 Matroſen in die 
kühle Fluth geſprungen, um ſich nach des Tages 
heißer Arbeit zu erfriſchen. Als darauf unver⸗ 
muthet die „Iduna“ in Sicht kam, wurde ſchleunigſt 
der Befehl gegeben: „Ale Mann ſofort an 
Bord!“ Der Befehl war aber nicht jo ſchnell 
auszuführen, wie er ertheilt war, denn die Bade⸗ 
gäſte mußten, um an Bord zu gelangen, in einer 
Haltung, die nichts weniger als vorſchrifts mäßig 
war, einzeln durch die ſchmale Heckluke kriechen. 
Inzwiſchen war die flinte Yacht in die unmittelbare 
Nähe des „Seebades“ gekommen. Die ergötzlichen 
Szenen, die ſich nun abfpielten, als die überraſchten 
Matroſen, in dem Beſtreben möglichſt ſchnell außer 
Sicht zu kommen, ſich überſtürzten und einander 
zu verdrängen ſuchten, erregten die Heiterkeit des 
Kaiſers. 

Die Strümpfe des Königs. Als 
König Oskar von Schweden-Norwegen kürzlich 
einen Ausflug nach dem berühmten „Guld brands dal“ 
vornahm, bemerkte er eine alte Frau, ging zu 
ihr und gab ihr ein Goldſtück. Sie dankte dem 
König, meinte aber, noch mehr thun zu müſſen, 
um ihre dankbarkeit zu zeigen, und zwiſchen ihr 
und dem König entſpann ſich dann folgendes 
Geſpräch: Sie: „Wenn Du ein Paar Strümpfe 
von mir abnehmen willſt, werde ich ſie ſtricken 
und Dir ſchicken.“ — Der König: „Ich danke 
Dir. Sie müſſen aber recht hübſch ſein.“ — 
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Jährliche Production: 30 000 Fahrräder. 


vertreter C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 
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Deutſche Verlags-Änftalt in Stuttgart. 


In Heft 8 beginnen zu erſcheinen: 
der neue Roman 


in der einzig vollſtänd. Ueberſetzung 
von Ilſe Frapan und W. Tronin. 3 


Hierauf folgt der neue Roman 


Monatlich erſcheinen zwei Hefte 
0 don je 48 Seiten. > 
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„Aus fremden Zungen. 


Zeilſchriſt für die moderne Erzählungslilleralur des Auslandes. 


„Rufer ft e b urn g“ bon geo Tol ſto 0 
Leue gtzäßlungen von Gudpard Kipling. 


„Fruchtbarkeit“ von Emile Jola. 


Preis vierteljährl. (6 Hefte) 3 Mark 
Preis jedes Heftes 50 Pfennig. 


in allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. — Probeheft 
Abonnemente iſt durch jede Buchhandlung zur Anſicht zu are 
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Sie: „Welche Farbe gefällt Dir am beiten ? 
Magſt Du grau?“ — Der König: „Ja, Grau 
iſt ausgezeichnet. Dieſe Farbe paßt am beſten für 


Leute, die ſo alt ſind. wie Du und ich.“ 


Sie: „Wie ſoll ich Dir aber die Strümpfe 
ſchicken?“ — Der König: Ich danke, daß der 
Pfarrer Dir dabei helfen wird.“ — Dann entfernte 
ſich der König, und die Alte ging nach Hauſe, um 
das Geſchenk anzufangen. 


vom Büchertiſch. 


Dem ſoeben erſchienenen prächtigen erſten Hefte des 
35. Jahrganges des bekannten Familienjournals „Das 
Buch für Alle“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, 
Stuttgart) entnehmen wir folgende intereſſante Mitheilung 
über die Heilkraft des Hochſalzes. Zunächſt dient warmes 
Salzwaſſer mit einer Meſſerſpitze voll Butter als ein wirk⸗ 
ſames Brechmittel und in kleineern Gaben als Mittel 
gegen Eingeweidewürmer. Feuchtes Salz, auf die Wange 
gebracht, beſeitigt oder mildert häufig den ſo empfindlichen 
rheumatiſchen Zahnſchmerz. Bei einer Verſtauchung des 
Hand⸗ oder Fußgelenkes binde man ein mit ſtarkem Wein⸗ 
eſſig angefenchtetes Säckchen voll Salz in Geſtalt eines 
Polſters an die leidende Stelle, worauf ſich bald Beſſerung 
einſtellen wird. Ein vorzügliches Heilmittel bei Magen⸗ 
oder Darmentzündung iſt eine Brei von etwa ſechs Eidoltern 
mit einem Salzzuſatze, welchem man auf einen Lappen 
ſtreicht und auf die ſchmerzende Stelle legt. Bei Blutan⸗ 
drang nach der Lunge ringe man ein Halstuch mit warmem 
Salzwaſſer aus, lege es dann über die Bruſt und erneuere 
dieſen Aufſchlag ſo oft, als er kalt geworden iſt. Bei 
einem Blutſturz empfiehlt es ſich, ſo lange trockenes Salz 
zu verſchlucken, bis ärztliche Hilfe zur Hand iſt, da durch 
das Salz die Blutung aufgehalten wird. Einen leichteren 
Huſten kann man durch Gurgeln mit Salzwaſſer vertreiben, 
einen ſchweren wenigſtens weſentlich mildern. Auch gegen 
Brandwunden hat ſich eine nicht zu ſchwache Löſung von 
Kochſalz in Waſſer als heilkrä tiges Mittel bewährt, bei 
deſſen Anwendung man der verletzten Körpertheil wenn 
thunlich, wie zum Beiſpiel Finger. Hände, Arme oder 
Füße, in die Löſung eintauche. Bei Verbrennungen im Geſicht 
oder an ſonſtigen Körpertheilen wende man Salzwaſſerum⸗ 
ſchläge an. Der übrige reiche und ſorgſam gewählte In⸗ 
halt rechtfertigt die Empfehlung des oben genannten 
Journals auf das Glänzendſte. 


Wilhelm Bufh zum halben Preiſe 
Für das Land und auf die Reiſe! 


Eine gewaltige, nach Hunderttauſenden zählende Menge 
der Verehrer unſeres erſten deutſchen Humoriſten wird es 
mit Freuden begrüßen, daß die Baſſermann ſche Verlags⸗ 
buchhandlung in München — die Hauptverlegerin ſeiner 
Werke — ſoeben eine neue Volksausgabe veranſtaltet hat, 
die nur noch die Hälfte des bisherigen Preiſes beträgt 
(Mk. 14.50 ſtatt Mk. 27.20), ohne daß die Ausſtattung, 
was Papier, Druck u. ſ. w. betrifft, im Geringſten an 
Güte verloren hätte. Nur der Umſchlag hat ſich geändert; 
jeder der 13 Bände zeigt, nur in verſchiedenfarbiger Um⸗ 
rahmung, außer dem Titel das gleiche Bild: das Antlitz 
des Verſaſſerk, der, ernſthaft und ſchelmiſch zugleich über eine 
derblachende Maske hinwegblickend, denjenigen, der ſeine 
Büchlein bur Hand nimmt, zu fragen ſcheint: „Leſer, wie 
gefall ich dir? Leſer, wie efällſt du mir !* Nun, wenn die 
Leſer dem Autor aeg gefallen hätten, wie der Autor 
den Leſern, ſo wäre das, rein menſchlich betrachtet, dem Autor 
wohl zu gönnen; aber wir Leſer müßten dann gewiß auf manch 
koſtbares Wort heitern Spottes oder bitterer und ſtolzer 
Menſchenverachtung verzichten, das ſchon Manchen, der aus 
Buſch' Lachen den ernſten Ton herauszuhören verſteht, in 
ähnlich geſtimmten Stunden getröſtet und geſtärkt hat. 
Denn das muß immer wieder betont werden: ſo wenig 
wir mit vornehm thuendem Hochmuth auf die harmloſe 
Fidelität feuchtfröhlicher Trinkpoeten, wie Ludwig Eichrod 
und ſeinesgleichen, herabſehen wollen, ſo hoch ſteht doch 
als geſtaltender Künſtler, als erlebender Menſch Wilhelm 
Buſch über ihnen. Wer kennt ſie nicht, die Namen, die 
Buſch ſeinen „Helden“ beigelegt hat, jene Namen, die 
allein ſchon bei allen Fröhlichen die Erinnerun ſog an 
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Phosphorſäure. 


Wohnung 
Stube u. Küche, 46 Thaler mel. Waſſerleit. zu 
vermieth. F. Dopslaff, Heiligegetitfix 17. don 


vom 


„Maler Kleckſel“; die Thiergeſchichten des Hundepaares 
„Pliſch und Plum“, und von „Fipps dem Affen“; die 
Verherrlichung treuer Unterthanenloyalität im „Geburtstag“; 
die „Bilder zur Jobſiade“, eine Huldigung für ihm 
geiftesverwandten, alten Kortum; und endlich die kleinen 
Geſchichten und Gedichte der „Haarbeutel* und in „Didel⸗ 
dum“. Es wäre unnöthig, hier noch einmal die Eigenart 
des Humors zu analyſiren, der ſich in all' dieſen Sachen 
offenbart. Es ſei nur an den einen Zug erinnert, der 
durchaus nicht allen Humoriſten gemeinſam iſt: Buſch 
giebt innerhalb ſeines Gebietes jedem Leſer gerade ſo viel 
wie dieſer von ihm haben will. Dem einen was wie 
vielleicht ſchon zu ſehr betont haben, im Gewand des 
Narrenſtreichs allerlei gute Lehre und Stoff zu ernſterer 
Betrachtung; dem Andern nichts weiter als luſtige Geſchichten 
voll ausgelaſſener Situationskomik und lächerlichen Durch⸗ 
einanders, die durch die trockene Art des Vortrages durch 
die grotesken Bilder, eine Art genialer Stenographie der 
Zeichenkunſt, ihre unwiderſtehliche Kraft erhalten. Von 
der Verbreitung der Buſch'ſchen Schriſten können ein paar 
Zahlen den beiten Begriff geben: mit den neuen Ausgaben. 
wird z. B. von „Fipps, der Affe“ das 20. Tauſend der 
bisher gedruckten und verkauften Exemplare voll; von 
„Pliſch und Plum“ das 23., von den „Haarbeuteln“ das 
24, von „Dideldum“ das 26. „Der Geburtstag“ iſt bei 
30,000, „Pater Filucius“ bei 39,000 (welch ſchreckliche 
Zeichen (ür die deutſche Gottloſigkeit), „Julchen“ bei 
44,000, die beiden vorausgehenden „Knopp“ Gedichte gar 
bei 45,000 angelangt. Die „Fromme Helene“ gar hate, 
ſchon vor Jahren das erſte Hunderttauſend ihrer Berehrrt 
voll werden ſehen. Die neuen billigen Auflagen werden 
dieſe Zahlen ſicherlich bald noch weiter anſchwellen laſſen. 
Tur die Redaction verantwortlich: Carl L 2 Thorn 
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Sicherung der Ernten durch Warte 

* * 
Phposphorſäuredingung. 

Die Phosphorſäure ſpielt im ng. Pflanze eine 
ſo wichtige Rolle, daß es ſich wohl verlohnt, dies einmal 
kurz darzulegen. — Sobald der Keimling aus dem Erdboden 
dringt und die Reſerveſtoffe des Samenkorns aufgezehrt 
find, iſt neben Stickſtoff reichlich im Boden vorhandene 
Phosphorſäure das beſte Mittel, die raſche Entwickelung 
des jungen Pflänzchens zu fördern und es dadurch gegen viel⸗ 
fach drohende Schädigungen zu ſichern. Die Phosphor⸗ 
ſäure iſt nämlich zur Ausbildung des Chlorophulls, des 
grünen Pflanzenfarbſtoffes, unbedingt nöthig, muß deshalb 
auch das Wachsthum überhaupt außerordentlich fördern. Nicht 
weniger wichtig iſt die Phosphorſäure für die Blüthe der 
Pflanzen, ſowie für den Anſatz und die Ausbildung der 
Körner, beſonders erhöht ſie auch den Nährwerth des Korns. 
Das letztere iſt überdies auch hinſichtlich der Futterpflanzen 
der Fall. Dieſe hohe Bedeutung der Phosphorſäure im 
Pflanzenleben verdient um jo höhere Beachtung, als alle 
unſere namhaſteſten Gelehrten anerkennen, daß nicht nur 
unſere meiſten Böden, ſondern auch der Stallmiſt an dieſem 
wichtigen Nährſtoff verhältnißmäßig ehr arm find. Für 
die landwirthſchaftliche Praxis ergiebt ſich deshalb um ſo. 
deutlicher die Nothwendigkeit einer reichlichen Düngung mit 
re. Und daß dies zu den rentabelſten Maß⸗ 
nahmen gehört, welche heutzutage die Landwirthe ausführen 
können, beweiſen am deutlichſten die großen Erfolge, 
welche überall nach der Phosphorſäuredüngung hervortreten. 
Um ſo erfreulicher iſt es, daß wir dieſen wichtigen Nähr⸗ 
Hoff der Pflanzen uns heute im Thomagmehl ſehr Billig 
verſchaffen können, zudem in einer Form, aus welcher ein 
Zurückgehen durch chemiſche Einflüſſe des Bodens in 
ſchwerer lösliche Verbindungen nicht möglich iſt, deshalb 
eine mehre Jahre anhaltende günſtige Nachwirkung dieſes 
Düngers geſichert iſt. Das Thomasmehl darf deshalb auch⸗ 
recht eigentlich als ein Mittel bezeichnet werden, dem Bo⸗ 
den im Laufe der Jahre wieder den Reichthum an Phos⸗ 
phorſäure zu geben, welcher zur Erzielung hoher Erträge eln 
unbedingtes Erforderniß iſt. 5 


D! ton Herrn Major von Henning 
inpegehabte Wohnung ip verjegungshalber: 
fofort zu vermiethen. 


A. Majewski, iſcherkraſze 55. 
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Brombergerir. 68/70 
Zimmer mit allem 
Hal etc. iſt von 
1. Oktober zu vermiethen. 


Küche u. 


raßte 12. 2 


rust Lambeck, Thorn. 


Bacheſtraße 9, part. 


Die II. Etage 


in meinem Hauſe Breite- u. Manerſir. 
Ecke, beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör per 1.19. preiswerth zu verm. 
Gustav Heyer. 
Anfragen in e 
1 


im abe 12. 
hertſchaftliche Wohnung, 
5 Zimmer nebft Zubehör, 1. Etage, Brom⸗ 

Schulfirake 10/12, bis 


Herrn Oberft Protzen, bewohnt, ift 
fpäer zu vermiethen. 


hen 
acheſtraße 17. 
Die bisher von Freiherrn v. Recum 


r Wohnung 


parterre 4 
ehör 
ofort oder vom 


O. 13. Dietrich & Sohn. 


Eine Wohnung, 


I. Etage, beſtehend aus 3 Zimmern, 

Zubehör per 1. 10. er. zu bermi U 
ohunng von 2 Suben und Bubebör | Anfragen im Geſchnſtalokal. Gustav Heyer, 3 
zu vermiethen Meuftäbt, Markt 24. Culmerſt 


Druck und Verlag der Rahe dug duct 


behör vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Teufel, Gerechteſtraße 25. 


eefchaftliche Wohnung 


ht 
rr. Nr. 2, hochpart., 3 Zimmer 


Tuch 
und Zubehör vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres dei Fräulein Frohwerk, 3 Tr. 


Wohnungen 


zu 360, 336 v. 240 Mark, ſewie Hoſwoh⸗ 


nungen zu 162 u. 120 Mark pro Jahr zu 
verm. igegeinſtr. 79. A. Wittmann. 


örombergerft 46 u. Brüdenkir. ID: 


Mittelgr. Wohnungen 4. — 
. usel. 


Mellian- 1. Vlansustr.-Ecke 


Wohnungen von je 6 ern, 
e, Bad e. eventl. Pfer a zu 
vermietben. Näberes in der Exp. 5. Bin. 


Mellienſtraße 89 


errſchaftl. Wohnungen, 2 u. 6 Zimmer. 
reichhaltiges Zubehör, auf Wunſch Pferdeſtall 
3 Par m Bas d. 38. 
e . — trockene 
Keller wohnung 3 N 


Die II. Etage. 
immer, Entree, mit allem Zubehör ift vom 
1. Oktober zu vermiethen. rohe An 


Bferbe- 


2 3 


